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Auf Teufel komm raus
Bei den NSU-Ermittlungen wird vertuscht und gelogen, dass sich die Balken biegen.
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Für die Süddeutsche Zeitung/SZ gibt es im NSU-
Geheimdienst-Komplex schon seit Langem genau eine
Version. Es ist die offizielle: Der NSU bestand aus drei
Mitgliedern. Die Morde, die ihnen zu Last gelegt



werden, einschließlich ihr einvernehmlicher
Selbstmord 2011 seien hinreichend bewiesen. Staatliche
Stellen sind weder am Zustandekommen beteiligt, noch
in die Taten des NSU involviert.

Wer hingegen von den zehntausend Zweifeln und fünftausend
Zufällen genug hat, und anhand der vorliegenden Beweismittel die
offizielle Version für die unwahrscheinliche hält, also einen anderen
Geschehensablauf mit mehr Plausibilität nachstellen kann, der
bekommt es mit dem medialen Escortservice der offiziellen Version
zu tun. Sie diskutieren nicht, schon gar nicht in ihrer Zeitung,
sondern schleudern den Bannstrahl auf die Abweichler. Früher
nannte man sie Ketzer, Ungläubige, heute nennt man sie
Verschwörungstheoretiker, kurz Spinner. Eine moderne Form des
Scheiterhaufens: Das muss weg, das muss zum Schweigen gebracht
werden. Seht her, was euch auch blühen kann … haltet euch fern,
haltet euch an unsere Offenbarungen. Amen. Schluss aus.

Das macht die SZ, die sich für ganz besonders investigativ und
kritisch hält, nicht aufgrund fehlenden Wissens, sondern im Wissen
um die Fakten.

Als kurz nach der Selbstbekanntmachung der neonazistischen
Terrorgruppe NSU im Bundesamt für Verfassungsschutz zahlreiche
V-Mann-Akten mit Bezug auf den NSU-Komplex vernichtet wurden,
war der mediale Escortservice sofort zur Stelle und sprach von
einem bedauerlichen Fehler, einem unglücklichen Versehen. Wer

Selbstverständlich sind Zweifel erlaubt. Zweifel, die jede/r haben
darf und kann, solange damit die offizielle Version nicht in Frage
gestellt wird.



hingegen von einer Vertuschungstat sprach, von einer vorsätzlichen
Sabotage der Aufklärung, der hatte nicht alle Tassen im Schrank.

Es war kein Spinner mit blutunterlaufenen Augen, sondern der
Referatsleiter mit dem Decknamen Lothar Lingen, der am 24.
Oktober 2014 von BKA-Beamte befragt wurde. Dort gab er
Folgendes zu Protokoll:

„Die bloße Bezifferung der seinerzeit in Thüringen vom
BfV geführten Quellen mit acht, neun oder zehn Fällen
hätte zu der Frage geführt, aus welchem Grunde die
Verfassungsschutzbehörden über die terroristischen
Aktivitäten der Drei eigentlich nicht informiert worden
sind. Die nackten Zahlen sprachen ja dafür, dass wir
wussten, was da läuft, was aber nicht der Fall war. Und
da habe ich mir gedacht, wenn der quantitative Aspekt
also die Anzahl unser Quellen im Bereich des "Thüringer
Heimatschutz" und Thüringen nicht bekannt wird, dass
dann die Frage, warum das BfV von nichts gewusst hat,
vielleicht gar nicht auftaucht." (spiegel.de vom
10.11.2016)

Als beim Mord an den Besitzer des Internet-Cafés Halit Yozgat in
Kassel 2006 die Anwesenheit des hessischen
Verfassungsschutzmitarbeiters Andreas Temme nicht mehr zu
verheimlichen war, war man kurz schockiert und interessiert:
Alleine die Tatsache, dass zur Tatzeit ein VS-Mitarbeiter und
praktizierender Rassist in einem türkischen Internet-Cafe war, der
einen Neonazi als V-Mann führte, mit diesem vor und nach der
Mordtat telefonierte, würde man normalerweise für den feuchten
Traum eines Spinners halten. Tatsächlich war es polizeiliche
Ermittler, die ihn ausfindig gemacht hatten und als möglichen
Tatverdächtigen wochenlang abhörten und observierten.
Doch sehr geschwind erlosch das Interesse der Medien daran,
Hintergründe und Zusammenhänge aufzudecken. Denn sehr schnell
wurde klar und belegbar, dass es sich nicht nur um einen



merkwürdigen VS-Mitarbeiter handelte, der in seiner Jugend
„Klein-Adolf“ gerufen wurde und bis heute seine rassistische
Gesinnung in seinen Beruf einbringt. Die von der Polizei abgehörten
Telefonate konnten einen geradezu lückenlosen Schutz durch all
seine Vorgesetzten belegen.

Dass man das alles als Mißverständnis deuten kann, hat ein Mann
recht früh zurückgewiesen und zurechtgerückt. Wieder war es kein
Spinner, sondern der Leiter der ›SOKO Café‹, Gerhard Hoffmann,
der im Juni 2012 als Zeuge vor dem NSU-
Bundestagsuntersuchungsausschuss in Berlin geladen worden war.
Aus dem Gedächtnis gibt Mely Kiyak folgenden Dialog zwischen
Mitgliedern des Untersuchungsausschusses (UA) und dem SOKO-
Chef Gerhard Hoffmann (GH) wieder:

»GH: Innenminister Bouffier hat damals entschieden: Die Quellen von

Herrn T. können nicht vernommen werden. Als Minister war er für

den Verfassungsschutz verantwortlich.

UA: Er war doch auch Ihr Minister! Ist Ihnen das nicht komisch

vorgekommen? Jedes Mal, wenn gegen V-Männer ermittelt wurde,

kam einer vom Landesamt für Verfassungsschutz vorbei, stoppt die

Ermittlung mit der Begründung, der Schutz des Landes Hessen ist in

Gefahr. Aus den Akten geht eine Bemerkung hervor, die meint, dass

man erst eine Leiche neben einem Verfassungsschützer finden müsse,

damit man Auskunft bekommt. Richtig?

GH: Selbst dann nicht…

UA: Bitte?

GH: Es heißt, selbst wenn man eine Leiche neben einem

Verfassungsschützer findet, bekommt man keine Auskunft.« (FR vom

30.6.2012)"



Man hätte ein Sturm der Empörung vermuten dürfen, als Reaktion
auf diese unmißverständliche Aussage, dass der Geheimdienst die
Aufklärung in diesem Fall sabotieren wird. In Wirklichkeit trat genau
das Gegenteil ein. Allen voran die Süddeutsche Zeitung warf sich
mit Leib und Seele vor den VS-Mitarbeiter Temme. In einer langen
Homestory für ‚Panorama’ ließen sie Andreas Temme und seine Frau
zu Wort kommen – ohne eine Widerrede, ohne einen Widerspruch.
Das Fazit war ganz schlicht und haltlos: Andreas Temme war „zur
falschen Zeit am falschen Ort“. (›Pleiten, Pech und Pannen‹,
Panorama-Beitrag vom 5.7.2012)

Das dieser journalistische Freispruch nichts mit den Fakten zu tun
hat, dass wenig Fakten eine Täterschaft der beiden NSU-Mitglieder
belegen können, eine Vielzahl von Fakten jedoch Andreas Temme als
Tatwissender bzw. Tatbeteiligten belasten, war wohl der Grund,
warum sich der SZ-Redakteur Hans Leyendecker bereits im April
2013 auf geradezu panische Weise schwindlig redete:

„Das is ausermittelt. Das ist nun wirklich damals ausermittelt, das
ist jetzt noch mal ausermittelt. Der saß da, das is auch ne Figur wie
eigentlich aus 'nem Roman, hat früher Mein Kampf intensiv gelesen.
Es passte scheinbar alles. Aber es ist ausermittelt, er hat mit dieser
Tat, wenn Sie gucken, die Mörder kamen aus Dortmund, es wäre
möglich gewesen, dass sie in Münster gemordet hätten, dass sie
woanders, er hat mit dieser Tat nicht zu tun gehabt. (...) Was
ausermittelt ist und das ist ausermittelt. Und dann kann ich nicht
mit 'ner Verschwörungstheorie noch mal um die Ecke kommen.«
(ARD-Sendung Bericht aus Berlin vom 14.4.2013)

Nun nimmt die Redakteurin Annette Ramelsberger von der
Süddeutsche Zeitung die Dokumentation „Tod einer Polizistin. Das
kurze Leben der Michele Kiesewetter“ von Katja und Clemenz Riha,
im ARD am 24. April 2017 ausgestrahlt, zum Anlaß, nochmals den
zeitungseigenen „Dschungel der Verschwörung“ zu bewässern. Ein
selbst angelegter Dschungel, den sie mit viel Engagement und noch



mehr Fabelwesen ausschmücken. Es geht um den Mordanschlag auf
Polizisten in Heilbronn 2007, bei dem Michele Kiesewetter getötet
und ihr Kollege Martin Arnold schwer verletzt worden waren.

Dass genau das, was sie mit „Verschwörungstheorie“ zu
brandmarken versucht - einen Fakten leugnenden und fakten-freien
Raum mit freischwebenden Kontexten - ihr eigenes Kopf- und
Handwerk ist, belegt dieser Verriß: „NSU-Opfer Kiesewetter. Wenn
das Böse zu banal ist“ vom 24. April 2017.

Dabei greift die Redakteurin zuerst auf den Dreiteiler „Mitten in
Deutschland: NSU“ zurück, der aus verschiedenen Perspektiven den
NSU-Komplex nachstellt, in einer Spielfilmversion.

Im letzten Teil „Die Ermittler – Nur für den Dienstgebrauch“ geht es
um die Rolle der V-Leute, beim Zustandekommen des NSU, bei der
Verhinderung möglicher Festnahmen, bei der Sabotage der
Aufklärung:

„Da tauchte im Film plötzlich ein V-Mann auf, der genau
wusste, wie der Staat in der Mordserie mit drinhing, und
dann, als er endlich auspacken wollte, mit seinem Auto
explodierte. Diese Szene war der Schluss der Trilogie
und sie suggerierte, dass die NSU-Täter Uwe Mundlos,
Uwe Böhnhardt und die nun vor Gericht stehende Beate
Zschäpe nur Marionetten eines dunklen Netzwerks
waren.“

Schön, das man der Redakteurin Annette Ramelsberger beim
Eigenbau eines Verschwörungsgespenstes zuschauen kann: Diese
Szene sollte zeigen, dass nachweislich Dutzende von Neonazis als
V-Leute im Nahbereich des NSU-Netzwerkes aktiv waren. Sie soll
andeuten, dass zahlreiche V-Leute den neonazistischen Untergrund
mit angelegt haben, dass sie mit ihnen in Kontakt standen, dass sie
den NSU im Untergrund unterstützt haben. Und dass Menschen in
Lebensgefahr geraten, wenn sie der offiziellen Version (Terrortrio,



keine staatliche Verwicklungen) widersprechen. Keine cineastische,
künstlerische Übertreibung, sondern bittere Realität.

Genau diese Nahtstelle wollte der Spielfilm ganz vorsichtig sichtbar
machen. Dass er nicht konkreter, deutlicher wurde, liegt nicht an
fehlenden Fakten, sondern an der Vorsicht der Filmemacher.

Dass das „dunkle Netzwerk“, das die NSU-Mitgliedern zu
„Marionetten“ macht eine Suggestion der SZ-Redakteurin ist, die sie
dann den Filmemachern unterschiebt, ist mehr als durchsichtig. Sie
trivialisiert eine Filmszene, um genau das aus dem Blick zu schaffen,
was diese Spielfilmszene an Geschehnissen verarbeitet wollte: Das
Faktum, dass an keinem NSU-Tatort so viele potenzielle Zeuginnen
und Zeugen, so jung und unter so ungewöhnlichen Umständen
starben:

25. Januar 2009

Arthur Christ, 18 Jahre, wurde am 25. Januar 2009 auf einem
Waldparkplatz nördlich von Heilbronn gefunden – verbrannt
aufgefunden:

„Der 18-Jährige hatte am 25. Januar 2009, kurz nach 1 Uhr, einen
Freund abgesetzt und wollte ein Feuerwehrfest in Eberstadt
besuchen. Gegen zwei Uhr entdeckten Autofahrer den brennenden
Wagen auf einem Waldparkplatz. C. verbrannte. Im Wrack fanden
Ermittler Spuren eines Benzin-Diesel-Gemisches. Ungeklärt ist, ob
es Suizid oder Mord war. Arthur C. hatte wie Florian H. keinen
Abschiedsbrief hinterlassen.“ (Südwest Presse/Haller Tagblatt vom
12.2.2015)

Was als rätselhaftes persönliches Drama geschildert wurde, hat
einen politischen Hintergrund: „Der Name Arthur Christ taucht in
den Ermittlungsakten der Sonderkommission Parkplatz zum



Heilbronner Polizistenmord auf. Er soll eine Ähnlichkeit mit einem
der Phantombilder haben. Und er befindet sich u.a. auf einer Liste
von etwa 20 Personen in den Ermittlungsakten. Was es mit diesen
Personen auf sich hat, ist unklar.“ (Thomas Moser, Nächster
Todesfall im NSU-Komplex, telepolis vom 15.2.2016)

16. September 2013

Florian Heilig, 21 Jahre, starb am 16. September 2013 – auf dem
Weg, seine im Jahr 2011 gemachten Aussagen zum NSU, zur
NeoSchutzStaffel/NSS und zum Mordanschlag in Heilbronn 2007 zu
wiederholen bzw. präzisieren. Angeblich soll er sich am Morgen des
16. September in seinem Auto aus „Liebeskummer“ selbst verbrannt
haben. Das behauptete Motiv stellte sich als frei erfunden heraus.
Die Selbstmordabsichten wurden bestritten, sowohl von Seiten
seiner Freundinnen und Freunde, als auch von seiner Schwester und
seinen Eltern. Nachdem er sich zum Ausstieg aus der Neonaziszene
entschieden hatte und sich im Aussteigerprogramm des LKA
Stuttgart befand, wurde er von seinen ehemaligen „Kameraden“
bedroht, erpreßt und durch einen Messerstich verletzt. All das
wußte das LKA.



7. April 2014

Thomas Richter, 38 Jahre, besser bekannt unter seinem Decknamen
›Corelli‹ sollte im April 2014 als Zeuge im NSU-Prozess in München
gehört werden. Dazu kam es nicht. Laut Polizeiangaben wurde er
am 7. April tot in seiner Wohnung nahe Bielefeld gefunden. ›Corelli‹
starb an einer äußerst seltenen Krankheit – wenn man dem
Obduktionsbericht noch Glauben schenken will: »an einer nicht
erkannten Zuckererkrankung«.

Auf jeden Fall starb er rechtzeitig, denn er hätte mit seinem Wissen
die komplette Anklageschrift für den Prozess in München zerlegen
können:

Thomas Richter war einflussreicher Neonaziaktivist aus Sachsen-
Anhalt. Unter dem Decknamen ›Corelli‹ lieferte er –nach offiziellen
Angaben – von 1997 bis 2007 dem Bundesamt für Verfassungsschutz
Informationen, unter anderem aus einem deutschen Ableger des
rassistischen Ku-Klux-Klans. »Thomas R. engagierte sich (…) bei
dem rechten Fanzine ›Der Weiße Wolf‹ in dessen Ausgabe Nummer
18 im Jahr 2002 ein interessantes Vorwort erschienen ist. Fett
gedruckt, ohne nähere Erläuterung, heißt es da: ›Vielen Dank an
den NSU, es hat Früchte getragen. Der Kampf geht weiter …‹.
(spiegel-online vom 18.9.2012)

Dass ein V-Mann als Verbindungsglied zwischen der
neonazistischen Kameradschaft THS, dem KKK-Ableger in Baden-
Württemberg und dem NSU im Untergrund agierte, hätte die bis
heute aufrechterhalte Legende zerstören können, staatliche
Behörden hätten dreizehn Jahre nichts gewusst.

28. März 2015

Am 28. März 2015 wurde Melisa Marijanovic, »eine 20-jährige



Zeugin im Prozess um den Nationalsozialistischen Untergrund
(NSU) tot in ihrer Wohnung aufgefunden.« Laut Polizeiangaben
wurde sie von ihrem Verlobten, Sascha Winter, mit Krampfanfällen
in der Wohnung gefunden. Die herbeigerufenen Ärzte konnten ihr
Leben nicht retten. Einem Obduktionsbericht zufolge sei sie an
einer Lungenembolie gestorben.

Zwei Wochen zuvor, am 13. März 2015, wurde sie als Zeugin im PUA
in Baden-Württemberg gehört. Sie war kurze Zeit mit Florian Heilig
liiert. Fest steht, dass sie der Selbstmordthese widersprochen und
dass sie sich selbst bedroht gefühlt hatte.

8. Februar 2016

Sascha Winter, 31 Jahre, Verlobte der verstorbenen Zeugin Melisa
Marijanovic wird laut Polizeiangaben mittags tot in seiner Wohnung
gefunden. Nach Auskunft von Behördensprecher Tobias Wagner
habe man "bislang keine Anhaltspunkte für Fremdverschulden"
gefunden. Man gehe von einem Suizid aus. Man habe einen
„Abschiedsbrief“ von ihm gefunden, den er elektronisch verfasst und
verschickt haben soll. Bis heute weigert sich die Staatsanwaltschaft
Auskunft darüber zu geben, wer Sascha Winter gefunden hat, woran
er gestorben ist, wer den „Abschiedsbrief“ bekommen haben, was in
diesem elektronisch verfassten Abschiedsbrief stehen soll.

Dass der Tod eines aussagewilligen Ex-Neonazis, der Tod einer
Freundin, die ihre Angst klar formulierte, der Tod eines V-Mannes
kurz bevor er als Zeuge geladen werden sollte, mehr Nachfragen
verlangt, als von „Unfällen“ zu reden, wäre bei einer „mysteriösen“
Todesserie unter Konzernmanagern eine Selbstverständlichkeit –
und kein Raunen im selbstgebauten Dschungelcamp.

Dass die Dokumentation keine weiteren Zeugen fand, die etwas zum
Mordgeschehen in Heilbronn sagen wollten, liegt auf der Hand. Bei
mir hatte sich nach dem Tod von Sascha Winter eine recht enge



Freundin von ihm gemeldet. Sie hatte keinen „elektronischen
Abschiedbrief“ erhalten und widersprach entschieden
irgendwelchen Selbstmordgedanken. Sie hatte noch mit ihm neue
Motocrossrouten ausfindig gemacht, da dies sein großes Hobby
war. Nach mehreren E-Mail-Wechsel löschte sie ihre Spur und war
nicht mehr erreichbar.

Was der Film also zusammentrug, war denen, die sich damit
beschäftigen, weitgehend bekannt. Dazu zählt die Tatsache, dass es
noch nie so viele ZeugInnen und Zeugen an einem NSU-Tatort gab
wie im Fall Heilbronn. Mit deren Hilfe wurden 14 Phantombilder
möglicher Täter angefertigt. Mit diesen wurde – auf Anweisung der
Staatsanwaltschaft - nicht gefahndet. Dazu gehört die Tatsache,
dass es keinen einzigen Zeugen gibt, der die beiden NSU-Mitglieder
am Tatort oder in Tatortnähe beschrieben hatte.

Von der Einfahrt zur Theresienwiese konnte man den Streifenwagen,

an der Seite des Trafohäuschens geparkt, nicht sehen. Dafür war man

mit Dutzenden von Ausstellern konfrontiert, die dort das Volksfest

vorbereiteten.



Auch die polizeilichen Ermittlungsergebnisse können nicht mehr
aus der Welt gestikuliert werden. Es gibt keine Spuren (DNA,
Fingerabdrücke etc.), die eine Täterschaft der beiden NSU-
Mitglieder nahelegen könnte, dafür jedoch unzählige Spuren, die
man bis heute nicht zuordnen kann. Und nicht minder relevant ist
das Ergebnis der polizeilichen Ermittlungen, die von „vier bis sechs“
Tätern bzw. Tatbeteiligten ausgehen.

Dieses und einiges mehr steht massiv der später vorgenommenen
Täterzuweisung entgegen. Denn selbst das Motiv, das den beiden
NSU-Mitgliedern unterstellt wurde, hat die Kraft einer ausgerupften
Feder: Der bis an die Zähne bewaffnete NSU wollte an die
Dienstwaffen der beiden Polizisten gelangen, was der ehemalige
Polizist und jetzige Vorsitzende des parlamentarischen
Untersuchungsausschusses in Berlin, Clemens Binninger (CDU)
sinngemäß so kommentierte:

Warum sollen Neonazis 450 Kilometer weit fahren, um
an Waffen von Polizisten zu gelangen?

Die offizielle Tathypothese kommt
einem Sieb gleich, in dem das Wasser
steht

Zeugenbefragung im parlamentarischen
Untersuchungsausschuss in Baden-Württemberg.
Jürgen Filius (Grüne): "Was haben Sie gefunden, was
darauf deutet, dass Mundlos und Böhnhardt in
Heilbronn waren?" Chef-Ermittler Alex Mögelin
antwortete knapp: "Bei den objektiven Spuren: nichts."
(Südwest Presse vom 29.5.2015)



All das tut die SZ-Redakteurin als „Raunen“ ab und finalisiert sich
selbst: „Auf Teufel komm raus wird versucht, das Bild einer
Verschwörung zu zeichnen.“

Die einzige, die unentwegt eine Verschwörung herbeiraunt, ist die
Redakteurin selbst. Eine Redakteurin, die genau das beherrscht, was
sie für „krude“ hält.

Den Umstand, dass der NSU keine Waffen mehr brauchte, dass das
Motiv an Schwachsinn nicht zu überbieten ist, kontert die SZ-
Redakteurin mit der Einlassung von Beate Zschäpe, dass „ihre
Freunde an jenem Tag über die Polizistin Kiesewetter und ihren
Kollegen Martin A. hergefallen waren, weil sie eine gute
Polizeipistole haben wollten.“

Das ist schon ganz besonders: Beate Zschäpes Einlassungen vor
Gericht werden unisono für unglaubwürdig eingeschätzt.
Ausgerechnet diese genießt ihr Vertrauen.
Wie schwach muss doch das ausgegebene Motiv sein.

Die Dokumentation geht also aus gutem Grund den Spuren nach,
die einen anderen Geschehensablauf plausibel machen und fragt
nach Motiven, die nicht ganz so hirnrissig sind wie die offizielle.

Dass dies für den Tatort Heilbronn wirklich schwer ist, ist
unbestritten. Zu viele Spuren wurden kontaminiert, zu vielen Spuren
wurde nicht nachgegangen, zu viele Varianten (wie die im Protokoll
des US-Militär-Geheimdienstes DIA) sind nicht überprüfbar, zu
viele Trugspuren (wie die Wattestäbchen) tragen zur Verwirrung
bei.

Dass den vielen anderen Möglichkeiten nicht nachgegangen wird,
dass genau dies von behördlicher Seite aus torpediert wird, um die
unplausibelste Tatversion zu decken, ist der eigentliche Skandal.



Dafür muss man keine Verschwörung bemühen oder gründen. Es
reicht die Absicht, damit (Mit-)Täter zu decken, die heute noch
leben ... und das sehr virulente Wissen, das der Kriminologe Thomas
Feltes laut ausspricht und andere zum Schweigen bringt: "Wenn
Heilbronn kippt, kippt das ganze NSU-Verfahren".

Über all das legt die SZ-Redakteurin ihr Raunen, um mit einer nicht
wirklich versteckten Denunziation abzuschließen: „Es gibt noch
offene Fragen im Fall NSU, man hätte sie gerne geklärt. Um so
ärgerlicher ist es, im öffentlich-rechtlichen Fernsehen eine krude
Story vorgesetzt zu bekommen, die nicht zur Erkenntnis, sondern
geradewegs hinein in den Dschungel der Verschwörungstheorien
führt.“ (SZ vom 24.4.2017)

Dass ihre Zeitung, ihre Kollegen an einer Homestory für Andreas
Temme beteiligt waren, die man ebenfalls im öffentlich-rechtlichen
Fernsehen „vorgesetzt“ bekommen hat, verschweigt sie. Eine
Homestory, die nichts weiter war als ein öffentlich-rechtlich
finanzierter 45-minütiger Werbeblock.

Anmerkung des Autors:

Video (https://www.youtube.com/embed/oC6nwbQJ8bs?rel=0)

https://www.youtube.com/embed/oC6nwbQJ8bs?rel=0


Auf der Internet-Plattform „NachDenkSeiten“ habe ich meine
Recherchen in bisher fünf Beiträgen zusammenfasst:

1 Kassel 2006 – Der Mord an Halit Yozgat und der Zufallsgenerator

2 Der Mordanschlag auf Polizisten in Heilbronn 2007

3 Das unwahrscheinliche Ende des NSU |Eisenach 2011

4 Der 11. Tatort im NSU-VS-Komplex: Bundesamt für
Verfassungsschutz/BfV in Köln

5 Der NSU-VS-Komplex aus Sicht polizeilicher Ermittlungsmethoden

Weitere Informationen:

Wolf Wetzel: "Der NSU-VS-Komplex. Wo beginnt der
Nationalsozialistische Untergrund - wo hört der Staat auf?
(https://www.unrast-verlag.de/gesamtprogramm/allgemeines-
programm/antifaschismus/der-nsu-vs-komplex-421-4432015-05-
27-10-06-57-detail)", 3. Auflage, Unrast Verlag 2015

Dieser Artikel erschien bereits auf www.rubikon.news.

Wolf Wetzel war Autor der ehemaligen autonomen
L.U.P.U.S.- Gruppe, die sehr stark von der
Häuserkampfbewegung der 1980er Jahre, der
Startbahnbewegung 1980 bis 1991, der Anti-
Golfkriegskampagne 1991 und der Bundestagsblockade
gegen die Abschaffung des Asylrechts 1993 geprägt war.
Zuletzt erschienen das Buch „Der Anti-Antifaschismus:
Antifa, angebliche Nazis, rechtsoffener Staat und
geheimdienstliche Neonazi-Verbrechen
(https://www.buchkomplizen.de/buecher/hintergrund-

https://www.unrast-verlag.de/gesamtprogramm/allgemeines-programm/antifaschismus/der-nsu-vs-komplex-421-4432015-05-27-10-06-57-detail
https://www.buchkomplizen.de/buecher/hintergrund-verlag/der-anti-antifaschismus.html


verlag/der-anti-antifaschismus.html)“ und die
Autobiografie: „Die drei Hälften meines Lebens —
Opfer, Täter, Störenfried
(https://www.buchkomplizen.de/die-drei-haelften-
meines-lebens.html)“. Eine Zeit lang schrieb er darüber
hinaus Artikel für den Rubikon.

Dieses Werk ist unter einer Creative Commons-Lizenz (Namensnennung -
Nicht kommerziell - Keine Bearbeitungen 4.0 International
(https://creativecommons.org/licenses/by-nc-nd/4.0/deed.de)) lizenziert.
Unter Einhaltung der Lizenzbedingungen dürfen Sie es verbreiten und
vervielfältigen.
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